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Zentrale Ergebnisse

Sowohl die schulischen als auch die beruflichen Bildungsziele der Be-

fragten sind vom elterlichen Bildungsniveau abhängig. So streben 

Schülerinnen und Schüler, deren Eltern selbst die (Fach-)Hochschul-
reife besitzen, weitaus häufiger den selbigen Abschluss an. Gleiches 

gilt für die beruflichen Vorstellungen von Akademiker-Kindern, die 

vermehrt eine wissenschaftliche Laufbahn intendieren. 

Über die Hälfte der Schülerinnen und Schüler möchte ihren schuli-

schen Werdegang mindestens mit der Fachhochschulreife beenden. 
Runde zwei Drittel von diesen streben sogar die allgemeine Hoch-

schulreife an. 

Primär soll die schulische Weiterqualifikation an der Integrierten Ge-

samtschule oder einem Gymnasium stattfinden. Der Besuch einer be-
rufsbildenden Schule ist öfters nur eine Alternative zur eigentlichen 

Wunschlösung. 

Jede/jeder vierte Befragte würde zum Schuljahresende gerne eine 
Ausbildung beginnen. In der Realität haben jedoch insgesamt nur 

12 % eine entsprechende Stelle sicher.  

Insbesondere Befragungsteilnehmerinnen und -teilnehmende mit 

Migrationshintergrund finden seltener als die Vergleichsgruppen ei-
nen passenden Ausbildungsplatz.  

Die Chancen auf eine Ausbildungsstelle sind maßgeblich vom schuli-

schen Bildungsniveau der Eltern beeinflusst. Bei einem ähnlichen 

quantitativen Bewerbungsverhalten, findet fast die Hälfte der Ausbil-
dungssuchenden aus Familien mit hoher elterlicher Bildung eine Aus-

bildungsstelle. Gleiches gelingt nur 22 % der Ausbildungssuchenden 

in der Vergleichsgruppe. 

Fast 40 % der Jugendlichen ohne Migrationshintergrund bewerten 
den Status der Integration der Menschen ausländischer Herkunft in 

Koblenz skeptisch, was einen historischen Höchstwert bedeutet.    
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01. Befragungsdesign und Erkenntnisinteresse 

Der motivierende Anstoß für die jährliche Befragung mehrerer hundert Jugendlicher, die sich an der 

Schwelle von der schulischen zur beruflichen Ausbildung befinden, geht zurück auf das strategische 

Integrationskonzept der Stadt Koblenz aus dem Jahr 2007. Hierin wurde gefordert, Zustand und Fort-

schritt der Integration in zentralen Handlungsfeldern indikatorengestützt systematisch zu beobach-

ten. Eines der Handlungsfelder von herausragender Bedeutung im Konzept war der Bildungsbereich.  

Qualifizierte Bildungsabschlüsse sind für junge Menschen – gleich welcher Herkunft – der Schlüssel 

dazu, gesellschaftlich anerkannte Positionen anstreben zu können. Längst haben auch Wirtschaft und 

öffentliche Verwaltung vor dem Hintergrund eines bereits erfahrbar gewordenen Fachkräftemangels 

und der zunehmend auftretenden Probleme bei der adäquaten Besetzung vorhandener Ausbildungs-

stellen ein eigenes Interesse an einer gelungenen Integration junger Menschen mit ausländischen 

Wurzeln. Die Datengrundlage für das Monitoring zur Integration im Handlungsfeld Bildung ist ver-

gleichsweise gut. So bietet die amtliche Schülerstatistik Kommunen mit abgeschotteter Statistikstelle 

sehr differenzierte Informationen zum Bildungsweg und zum Bildungserfolg in Abhängigkeit vom 

Migrationshintergrund. Hieraus kann u.a. die Erkenntnis gewonnen werden, dass die Übergangsquo-

ten von Kindern mit ausländischen Wurzeln von der Grundschule auf ein Gymnasium zwar deutlich 

gestiegen sind, aber immer noch signifikant unter dem Vergleichsniveau der Kinder ohne Migrations-

hintergrund liegen. Ebenso erhöht ein bestehender Migrationshintergrund das Risiko, die Schule 

ohne qualifizierten Abschluss verlassen zu müssen, nach wie vor erheblich. 

Im Rahmen des Projektes „Bildung integriert“ wurde die Schulabgängerbefragung1 in diesem Jahr 

inhaltlich erweitert. Neben dem zentralen Interesse Aspekte der Integration im schulischen Kontext 

herauszustellen, wird erstmals das schulische sowie das berufliche Bildungsniveau der Eltern erhoben 

und inwieweit diese sich auf die persönliche Bildungsbiographie der Befragten auswirken.  

Welche konkreten Perspektiven bieten sich für die potenziellen Schulabgängerinnen und -abgänger 

nach Abschluss des Schuljahres und wie weit weicht das gegenwärtig Machbare vom eigentlich Ge-

wünschten der jungen Männer und Frauen ab? Wie bewerten die Jugendlichen ihre Perspektiven und 

gibt es diesbezüglich unterschiedliche Einstellungen in Abhängigkeit von einem bestehenden Migra-

tionshintergrund und dem elterlichen Bildungsniveau? Die Koblenzer Schulabgängerbefragung soll 

Auskunft darüber geben, ob und in welchem Ausmaß ein Migrationshintergrund sowie das Bildungs-

niveau der Eltern einen differenzierenden Einfluss auf die Perspektiven, die Wünsche und die Zufrie-

denheit von Jugendlichen an der Schwelle zwischen Schule und beruflicher Ausbildung hat. 

An dieser Stelle sei betont, dass die Vergleichsgruppen „Befragte mit Migrationshintergrund“ und 

„Befragte ohne Migrationshintergrund“ alles andere als homogene Einheiten sind. Hier kommen 

vollkommen unterschiedliche ethnische und kulturelle Hintergründe zusammen, unterschiedliche 

Wohndauer im jetzigen Umfeld verbunden mit unterschiedlichen Sprachkompetenzen und viele 

Faktoren mehr, die eine weitere Differenzierung wünschenswert erscheinen lassen. Einer solchen 

Differenzierung können aber weder die verfügbare Datenbasis noch die kleine Grundgesamtheit in 

Koblenz gerecht werden. 

1 Der Begriff der Schulabgängerbefragung ist eigentlich zu eng gefasst, da für alle Befragten die Option besteht auch im 
kommenden Schuljahr eine Schule zu besuchen – entweder bleiben sie an ihrer aktuellen Schule oder wechseln auf eine 
weiterführende/berufsbildende Schule. Die Befragten gehen somit nicht unbedingt von ihrer Schule ab bzw. verlassen nicht 
immer das schulische System.
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Methodik und Inhalte der Befragung 

Die Datenerhebung erfolgte je nach Präferenz der teilnehmenden Schulen in einer schriftlichen Be-

fragung der Schülerinnen und Schüler oder per Online-Befragung jeweils in anonymisierter Form und 

mit identischem Fragebogen. Die Grundgesamtheit der Befragung im Bereich der weiterführenden 

Schulen (WFS) stellen die Schülerinnen und Schüler der neunten und zehnten Klassenstufen an allen 

vier Koblenzer Realschulen plus (RS+) unter städtischer Trägerschaft sowie an der Integrierten Ge-

samtschule (IGS) Koblenz dar. 2012 wurden erstmals auch die drei berufsbildenden Schulen (BBS) 

unter städtischer Trägerschaft in die Erhebung einbezogen. Seitdem werden die Schülerinnen und 

Schüler im Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), in der Berufsfachschule 1 (BF 1) und in der Berufsfachschu-

le 2 (BF 2) befragt. Die Befragung ist als Vollerhebung ohne Auskunftspflicht konzipiert. Das heißt, 

dass alle Schülerinnen und Schüler der jeweiligen Klassenstufen und Bildungsgänge an den teilneh-

menden Schulen die Möglichkeit haben, sich freiwillig an der Erhebung zu beteiligen. Befragungsin-

halte sind die konkreten Vorhaben nach Abschluss des Schuljahres, wie sie sich zum Zeitpunkt der 

Befragung – i.d.R. sechs bis acht Wochen vor Schuljahresende – als realistisch bzw. als bereits gege-

ben darstellen.  

Gespiegelt wird die sich abzeichnende Realität an den eigentlichen Wünschen der potenziellen 

Schulabsolventen bezüglich ihrer beruflichen Aus- oder schulischen Weiterbildung. Aus der mögli-

chen Diskrepanz zwischen Wunsch und Wirklichkeit ergeben sich auch unterschiedliche Bewertungen 

der Zufriedenheit mit den sich abzeichnenden Perspektiven. Ein weiterer Themenblock beschäftigt 

sich mit den Bemühungen und den Erfolgen im Rahmen der Bewerbung um einen Ausbildungsplatz. 

Im Mittelpunkt aller Auswertungen steht die Frage, ob es bezüglich der genannten Aspekte Unter-

schiede zwischen den Jugendlichen in Abhängigkeit der verschiedenen soziodemographischen 

Merkmale gibt.  
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02. Theoretische Grundlagen 

Nachfolgend wird ein Überblick über die theoretischen Grundlagen gegeben, welche maßgeblich zur 

Interpretation und Aussagekraft der Ergebnisse beitragen. Dies beinhaltet zum einen die Auswirkun-

gen der schulischen sowie beruflichen Bildungsabschlüsse auf die eigene Biographie als auch daran 

anschließend den Einfluss der elterlichen Bildungsbiographie auf die Entwicklung und Chancen von 

Kindern und Jugendlichen. Daran anschließend wird die zugrundeliegende Definition des Merkmals 

„Migrationshintergrund“ zum weiteren Verständnis determiniert. 

Das angestrebte schulische und berufliche Abschlussniveau der Befragten 

Das Niveau der erworbenen schulischen sowie beruflichen Bildungsabschlüsse wirkt sowohl unmit-

telbar als auch langfristig auf den persönlichen Lebenslauf ein. Auf der einen Seite steigen, nach Ab-

schluss der schulischen Laufbahn, die Übergangsmöglichkeiten in Abhängigkeit des erlangten Ab-

schlusses sowie der erreichten Abschlussnote. Schülerinnen und Schüler mit (Fach-)Hochschulreife 

stehen mehr Optionen zur weiteren Gestaltung ihrer beruflichen Bildungsbiographie zur Verfügung 

als beispielsweise Schulabgängerinnen und -abgängern mit Berufsreife. Werden die Angebote der 

schulischen Weiterqualifizierung (z.B. Berufsfachschule I, Fachoberschule oder Höhere Berufsfach-

schule) einmal ausgeklammert, so bleiben Schulabgehenden mit Berufsreife oder qualifiziertem Se-

kundarabschluss I die Möglichkeiten der dualen Berufsausbildung sowie des unmittelbaren Berufs-

einstiegs ohne weitere berufliche Qualifikationen. Absolventinnen und Absolventen mit (Fach-) 

Hochschulreife stehen hingegen zusätzlich noch die Möglichkeiten des (dualen) Studiums an einer 

Hochschule oder – mit allgemeiner Hochschulreife – an einer Universität zur Verfügung (vgl. Ministe-

rium für Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur 2010, S. 2).   

Auf der anderen Seite wirken sich die erworbenen Abschlüsse zudem langfristig auf die finanziellen 

Rahmenbedingungen aus. Akademikerinnen und Akademiker erhalten in der zweiten Hälfte ihres 

Erwerbslebens durchschnittlich ein weitaus höheres Jahresentgelt als Berufstätige ohne akademi-

schen Abschluss. Darüber hinaus divergieren die durchschnittlichen Brutto-Jahresentgelte von Ar-

beitnehmerinnen und Arbeitnehmer in Abhängigkeit von Hochschulreife und Berufsausbildung. So 

liegt das durchschnittliche Jahresgehalt von Abiturientinnen und Abiturienten – unabhängig ob mit 

oder ohne Berufsausbildung – ab dem 25 Lebensjahr über dem von Berufstätigen mit Berufsausbil-

dung und ohne Hochschulreife, in bestimmen Lebensphasen sogar über 25 Prozentpunkte (vgl. 

Schmillen/Stüber 2014, S. 3f).  

Das schulisches und berufliche Bildungsniveau der Eltern 

Wie bereits im vorherigen Abschnitt ausgeführt, beeinflusst sowohl das schulische als auch das beruf-

liche Bildungsniveau in Form von Abschlüssen das Einkommen, das den Familien zu Verfügung steht. 

Somit sind entsprechende finanzielle Fördermöglichkeiten für die eigenen Kinder hiervon beeinflusst, 

dies kann unter anderem die Teilhabe an informellen und non-formalen Lernwelten (z.B. Vereinsle-

ben, Musikschule etc.), die Finanzierung von schulischen Unterstützungs- und Förderangeboten (z.B. 

Nachhilfe, Sprachkurse, Schüleraustausch etc.) und die Mobilität (eigener PKW, Nutzung öffentlicher 

Verkehrsmittel etc.) beeinflussen. 
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Der Einfluss vom soziökonomischen Status2 – insbesondere dem Bildungsabschluss der Eltern – auf 

die Bildungsbiographie von Schülerinnen und Schülern ist mittlerweile hinreichend belegt. So zeigt 

die PISA-Studie immer wieder die in Deutschland überdurchschnittliche Abhängigkeit der schulischen 

Leistung von diesen Faktoren auf (vgl. hierzu Reiss et al. 2016). Gleiches gilt für die TIMSS-Studie (vgl. 

hierzu Wendt et al. 2016) sowie die IGLU-Studie (vgl. hierzu Hußmann et al. 2017).  

Aufgrund der begrenzten Möglichkeiten verschiedene Merkmale im Rahmen der Befragung zu erhe-

ben, um zu einem sozioökonomischen Status zu bündeln, wird lediglich das schulische sowie das 

berufliche Bildungsniveau der Eltern abgefragt. Beim schulische Bildungsniveau der Eltern wird zwi-

schen Eltern mit hoher Bildung (= mindestens ein Elternteil mit (Fach-)Hochschulreife) sowie Eltern 

mit niedriger/mittlerer Bildung (= kein Elternteil mit (Fach-)Hochschulreife) differenziert (vgl. Auto-

rengruppe Bildungsberichterstattung 2019, S. 111). Das berufliche Bildungsniveau wird in Bezug auf 

Schmillen/Stüber (2014) zwischen Eltern mit und ohne akademischen Abschluss unterschieden. 

Nachfolgendend werden die Daten daher primär nach dem schulischen Bildungsniveau der Eltern 

differenziert, das als Proxy für den sozioökonomischen Status dient. Das berufliche Bildungsniveau 

wird lediglich in ausgewählten Fragestellungen ergänzend hinzugezogen. 

Migrationshintergrund 

Der Migrationshintergrund wird in Anlehnung an die Erfassung in der amtlichen Schulstatistik erho-

ben. Ist mindestens eines der drei Kriterien – (1) ausländische Staatsangehörigkeit, (2) ausländischer 

Geburtsort, (3) ausländische Familiensprache – erfüllt, so wird der jeweiligen Person das Merkmal 

eines bestehenden Migrationshintergrundes zugewiesen. 

Quellen 

Autorengruppe Bildungsberichterstattung (Hrsg.) (2018). Bildung in Deutschland 2018. Ein indikato-
rengestützter Bericht mit einer Analyse zu Wirkungen und Erträgen von Bildung. wbv Publi-
kation, Bielefeld.  

Ditton, H. & Maaz, K. (2011) Sozioökonomischer Status und soziale Ungleichheit. In: H. Reinders et al. 
(Hrsg.) (2011). Empirische Bildungsforschung. Gegenstandsbereiche. VS Verlag, Wiesbaden, 
S. 193-208. 

Hußmann, A. et al. (Hrsg.) (2017). IGLU 2016. Lesekompetenzen von Grundschulkindern in Deutsch-
land im internationalen Vergleich. Waxmann, Münster und New York. 

Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur (Hrsg.) (2010). Bildungswege in Rheinland-
Pfalz. Informationsschrift. 5. Auflage. Mainz. 

Reiss, K. et al. (Hrsg.) (2016). PISA 2015: Eine Studie zwischen Kontinuität und Innovation. Waxmann, 
Münster.  

Schmillen, A. & Stüber, H. (2014). Bildung lohnt sich ein Leben lang. Lebensverdienst nach Qualif-
kation. In: Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesagentur für Arbeit 
(Hrsg.) (2014). IAB Kurzbericht Nr. 1, Januar 2014. Nürnberg. 

Wendt, H. et al. (Hrsg.) (2016). TIMSS 2015. Mathematische und naturwissenschaftliche Kompetenz-
en von Grundschulkindern in Deutschland im internationalen Vergleich. Waxmann, Münster 
und New York. 

2 „Mit dem Begriff ‚Sozialer Status‘ wird die Position bezeichnet, die eine Person innerhalb einer Rangordnung der gesell-

schaftlich vorhandenen Positionen einnimmt. […] Häufig verwendet man in der Empirischen Bildungsforschung allerdings 
nicht einzelne, sondern Bündelungen mehrerer Merkmale, um die Platzierung in der gesellschaftlichen Hierarchie zu be-
stimmen. Der sozioökonomische Status wird dabei in der Regel über den Beruf, das Einkommen und das Bildungsniveau 
definiert“ (Ditton/Maaz 2011, S. 194).
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03. Aussagekraft der Daten 

Mit insgesamt 345 auswertbaren Fragebögen und einer Nettorücklaufquote von 27,7 % liegt die 

Teilnahmebereitschaft in diesem Jahr deutlich unter dem langjährigen Mittel und ist auf dem nied-

rigsten Stand seit Beginn des Umfragevorhabens. Dementsprechend sind der Übertragbarkeit der 

Ergebnisse auf die „Grundgesamtheit“ Grenzen gesetzt. So ist nicht auszuschließen, dass sich die 

Gruppe derer, die nicht an der Befragung teilgenommen haben, hinsichtlich der hier interessierenden 

Fragestellungen systematisch von der Gruppe der Teilnehmenden unterscheidet (Effekt der Selbstse-

lektion). Daher bewegen sich die nachfolgenden Auswertungen weitestgehend auf Ebene der statisti-

schen Beschreibung des vorliegenden Datenmaterials. Immerhin liegen von 345 Jugendlichen an 

Koblenzer Schulen, die sich in der Übergangsphase zwischen schulischer und beruflicher Ausbildung 

befinden, aussagekräftige Informationen über ihre Pläne und Perspektiven vor. Auf dieser Basis ist es 

zumindest möglich, ein aussagekräftiges Stimmungsbild zu zeichnen. 

Bei der Zusammensetzung des Rücklaufs ist zu beachten, dass zum einen von Seiten der Realschule 

plus auf der Karthause (209 relevante Schülerinnen und Schüler) kein zu verwertender Rücklauf zu-

stande gekommen ist. Auf der anderen Seite sind die Bildungsgänge BVJ und BS 1 mit Rücklaufquoten 

von 2,5 % und 6,3 % deutlich unterrepräsentiert. Werden diese „Ausfälle“ ausgeklammert, so ergibt 

sich für die übrigen Realschulen plus sowie den Bildungsgang BF 2 eine deutlich aussagekräftigere 

Datenbasis: 

Klassenstufe / Bildungsgang Grundgesamtheit Rücklauf Rücklaufquote 

9. Klassen (an WFS) 362 169 46,7 % 

10. Klassen (an WFS) 248 92 37,1 % 

BF 2 (an BBS) 90 48 53.3 % 

   Datenquelle: Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz, Schulabgängerbefragung 2019. 

Es lässt sich also festhalten, dass auf Basis der Ergebnisse der diesjährigen Schulabgängerbefragung 

ein durchaus belastbares Stimmungsbild sowie relevante Tendenzen für die Schülerinnen und Schü-

ler der Klassenstufen 9 und 10 sowie im Bildungsgang BF 2 abgebildet werden können.  

Im Hinblick auf die Bildungsgänge BVJ und BF 1 lassen sich aufgrund der Datenbasis keine für diese 

Gruppe repräsentativen Ergebnisse herausarbeiten. Im Zuge der in Kapitel 2 dargelegten theoreti-

schen Grundlagen, insbesondere der hohen Abhängigkeit des schulischen und beruflichen Erfolges 

vom Bildungsniveau der Eltern sowie der limitierten und erschwerten Übergangsmöglichkeiten in 

Abhängigkeit des erreichten, schulischen Abschlusses – das BVJ schließt mit dem Abschluss der Be-

rufsreife ab und in der BF 1 wird eine zusätzliche Grundbildung vermittelt – ist davon auszugehen, 

dass sich die Ergebnisse in ihren Grundtendenzen und -aussagen auf diese beiden Gruppen übertra-

gen lassen bzw. bestimmte Effekte noch einmal negativ verstärkt werden.  

Es muss jedoch auch analysiert werden, weshalb der Rücklauf über die Jahre hinweg starken 

Schwankungen unterliegt und in diesem Jahr deutlich schlechter ausfällt. Bei der Schulabgängerbe-

fragung handelt es sich um eine Vollerhebung die auf freiwilliger Basis der Teilnahme durchgeführt 

wird. Erste Hürde bei der Befragung ist die Umsetzung an den Schulen, die Verteilung der Fragebö-

gen an die Schülerinnen und Schüler, weshalb es in der Historie immer wieder zur Nichtteilnahme 

von einzelnen Schulen (wie in diesem Jahr der Realschule plus auf der Karthause) kommt, welche den 

Rücklauf von vorneherein negativ beeinflussen. Zudem ist die Verteilung der Fragebögen abhängig 
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von den einzelnen Lehrerinnen und Lehrern, die entsprechende Zeit in ihren Unterrichtsstunden zur 

Verfügung stellen müssen. Wenn der Fragebogen schlussendlich bei den Jugendlichen vorliegt, ist 

eine Teilnahme natürlich nicht garantiert. Hier muss vor allem ein Interesse der Befragten vorhanden 

sein, den Fragebogen überhaupt und zudem wahrheitsgemäß auszufüllen. Bei Migrantinnen und 

Migranten kommt möglicherweise zusätzlich eine sprachliche Barriere (vor allem im BVJ-Sprache) zu 

tragen. Im Zuge dieser vielen Aspekte, welche sich teilweise kaum bis gar nicht steuern lassen, ist es 

schwierig, eine jährlich konstante Datenbasis aufzubauen. 
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04. Deskriptive Darstellung der Ergebnisse  

 Eine/Einer vo
und hat bere
nach einem A

 Die meisten B
fizieren – zum
Abb. 1: Vorhaben und Pläne zum Schuljahresende

n zehn Befragten plant zum Ende des Schuljahres den Beginn einer Ausbildung 
its eine entsprechende Stelle sicher. 25 % sind hingegen noch auf der Suche 
usbildungsplatz. 
efragungsteilnehmerinnen und -teilnehmer werden sich schulisch weiterquali-
eist über die Berufsfachschule oder an einem (beruflichen) Gymnasium. 
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Abb. 2: Vorhaben und Pläne zum Schuljahresende nach Schulart

ie Hälfte der befragten Schülerinnen und Schüler der Klassenstufe 10 plant vorrangig 
hulische Weiterqualifikation an der Integrierten Gesamtschule oder einem Gymnasi-
nd ein Viertel beabsichtigt (unabhängig von der Klassenstufe) den Wechsel auf eine 

bildende Schule.  
gerinnen und Abgänger der Integrierten Gesamtschule und der Realschulen plus mit 
iertem Sekundarabschluss I beginnen deutlich häufiger eine Berufsausbildung (16 %) 
ehende mit Berufsreife (7 %). 

rinnen und Schüler der BF 2 möchten mehrheitlich an ihrer Schule bleiben und streben 
indestens die Fachhochschulreife an. Nur 13 % beginnen eine Ausbildung. 
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 Fast die Hälfte
setzen zu könn

 Gerade die sch
seltener als Wu
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Abb. 3: Zufriedenheit mit den angegebenen Plänen

 aller Befragten gibt an zum Schuljahresende ihr gewünschtes Vorhaben um-
en. 
ulische Weiterqualifizierung an einer berufsbildenden Schule wird deutlich 
nschvorstellung angegeben (33 %), was sich zudem in einer etwas schlechte-

 der Zufriedenheit niederschlägt. 
nd Schüler, die eine Ausbildung beginnen, sind mit ihren angegebenen Plänen 
en (70 % (sehr) zufrieden)). 
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Abb. 4: Eigentliche Wunschvorhaben zum Schuljahresende

jeder Vierte würde gerne eine Ausbildung zum Schuljahresende beginnen (tatsächliche 
tzung 11,6 %).  
n 28 % der Befragungsteilnehmerinnen und -teilnehmer zum neuen Schuljahr den 
sel bzw. Verbleib an eine/r berufsbildende Schule, so geben lediglich 10 % dieses als ihr 
tliches Wunschvorhaben an. 
die Hälfte möchte langfristig ein hohes schulisches Bildungsniveau erreichen ((Fach-) 

schulreife), ein Drittel den qualifizierten Sekundarabschluss I3. 
sondere Schülerinnen und Schüler, die die (Fach-)Hochschulreife als langfristiges Bil-
sziel haben, wissen noch nicht welchen beruflichen Abschluss sie daran anschließend 
rben möchten.    

nd Schüler an Weiterführenden Schulen schließen die Klassenstufe 9. im Erfolgsfall mit dem Abschluss der 
 der besonderen Form der Berufsreife ab (Abschluss im Förderschwerpunkt Lernen an Schwerpunktschu-
nen und Absolventinnen der Klassenstufe 10. erlangen den qualifizierten Sekundarabschluss I.  

ldenden Schulen wird das BVJ mit der Berufsreife abgeschlossen. Im Anschluss daran wird im Rahmen der 
 I eine zusätzliche, berufliche Grundbildung vermittelt und mit Abschluss der Berufsfachschule II der quali-

rabschluss I erworben.  
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Abb. 5: Eigentliche Wunschvorhaben zum Schuljahresende nach Schulart

Jeweils rund ein Viertel der Schülerinnen und Schüler der Klassenstufen 9 und 10 würde zum 
Schuljahresende gerne eine Ausbildung beginnen. 
Die schulische Weiterqualifikation an einer weiterführenden Schule ist für die meisten Be-
fragten der Realschulen plus sowie der Integrierte Gesamtschule das angegebene Wunsch-
vorhaben. 
Die meisten Abgängerinnen und Abgänger der BF 2 wollen an einer berufsbildenden Schule 
bleiben. Jede/jeder Dritte möchte eine Ausbildung beginnen – eine Ausbildungsstelle sicher 
haben jedoch in der Realität nur 13 % der betrachteten Gruppe. 
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Abb. 6: Koblenz als Bildungsort

ungsteilnehmerinnen und -teilnehmer möchten mittelfristig mehrheitlich in Kob-
haft bleiben. 34 % derjenigen, die für ihre schulische/berufliche Ausbildung aus 
egziehen, beabsichtigen im Anschluss zurückzukehren. 

Befragt
. 
 Dritte
ebot. 
ie Anza

 Stellen
Abb. 7: Ausbildungsplatzsuche und -stellenangebote

en verschickten mehr als fünf Bewerbungen im Rahmen ihrer Ausbildungs-

l derjenigen, die ein Bewerbungsgespräche führten, erhielten kein oder nur 

hl der verschickten Bewerbungen desto größer die Anzahl der daraus resul-
angebote für die Befragten. 
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Abb

 Nicht jede Maßn
(WFS/BBS) und d
100 % von vorneh
gruppen und Bildu

 Mehr als zwei Dr
zuständige Schul
Schulsoziarbeit w
Abb. 8: Angebote zur Berufsorientierung

ahme zur Berufsorientierung wird an jeder Schule bzw. jeder Schulart 
en zugehörigen Bildungsgängen angeboten, weshalb eine Beteiligung von 
erein nicht möglich ist. Dies liegt daran, dass Angebote auf bestimmte Ziel-
ngsgänge zugeschnitten sind. 
. 9: Angebot der Schulsozialarbeit

ittel der Befragten kennen den für sie zuständigen Schulsozialarbeiter/die 
sozialarbeiterin, fast jede/jeder Dritte derjenigen hat ein Angebot der 
ahrgenommen. 
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Abb. 10: Integration der Menschen ausländischer Herkunft in Koblenz

 Rahmen der Befragung stimmten 61 % der Teilnehmenden der Aussage „Menschen mit 
usländischer Herkunft, die in Koblenz leben, sind gut integriert“ tendenziell zu – dies ent-
pricht einem Rückgang von 18 Prozentpunkten im Vergleich zum Vorjahr. 
emerkenswert ist vor allem der Unterschied in den Einschätzungen der beiden Vergleichs-
ruppen. So sehen fast 40 % der Jugendlichen ohne Migrationshintergrund den Status der In-
egration der Menschen ausländischer Herkunft skeptisch, was einen historischen Tiefstwert 
edeutet.  
ie Bewertung der Aussage von Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund ver-
leibt hingegen auf dem Niveau der letzten Jahre.  
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Abb. 11: Soziodemographie – Allgemein

 Bezogen auf die Grundgesamtheit der Erhebung lassen sich nur geringfügige Abweichung im 
Hinblick auf das Geschlechterverhältnis der Befragungsteilnehmer feststellen: 

Weiblich

Schulform Grundgesamtheit4 Befragungsteilnehmer 

IGS 57,2 % 56,0 % 

RS+ 44,8 % 41,2 % 

BF 2 47,8 % 40,0 % 
Datenquelle: Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz, Schulabgängerbefragung 2019. 

 Lediglich an den 
dischen Wurzeln

M
Migrationshintergru

Datenquelle: Statistisches

4 Ohne Realschule plus auf der
Abb. 12: Soziodemographie – Migrationshintergrund

drei betrachteten Realschulen plus liegt der Anteil der Befragten mit auslän-
 rund zehn Prozentpunkte über der Grundgesamtheit. 

it
nd

Schulform Grundgesamtheit4 Befragungsteilnehmer 

IGS 29,6 % 34,5 % 

RS+ 50,1 % 61,8 % 

BF 2 22,2 % 17,8 % 
 Landesamt Rheinland-Pfalz, Schulabgängerbefragung 2019. 

 Karthause.
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5 Der Ergebnisberich
Abb. 13: Soziodemographie – Elternhaus

ht man die Angaben der Mitgliedschaft mit den Ergebnissen der Abiturientenbefra-
 fällt auf, dass die befragten Abiturientinnen und Abiturienten weitaus häufiger an 
alen und informellen Lernwelten teilnehmen und organisiert sind als die Befragten 

labgängerbefragung (rund 73% sind Vereinsmitglied). 
er zehnte Befragungsteilnehmende ist Mitglied in zwei oder mehr Vereinen – am 
ium trifft dies hingegen auf 46 % der befragten Abgehenden zu. 
Abb. 14: Soziodemographie – Schulen

eits in Kapitel 3 ausgeführt sind die Bildungsgänge BVJ und BF1 deutlich unterreprä-
was dazu führt, dass fast 80 % der Befragten eine weiterführende Schule besuchen.

t zur Abiturientenbefragung 2019 kann unter www.statistik.koblenz.de eingesehen werden.
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05. Schulische und berufliche Abschlüsse  







Abb. 15: Bildungspläne in Abhängigkeit der elterlichen Bildung 

Das schulische sowie das berufliche Bildungsniveau der Eltern beeinflusst die angestrebten 
Abschlüsse der befragten Schülerinnen und Schüler deutlich. 
Befragte, deren Eltern die (Fach-)Hochschulreife besitzen, möchten anteilig häufiger auch das 
gleiche Abschlussniveau wie ihre Eltern erreichen. 
Gleiches gilt bezogen auf eine mögliche akademische Laufbahn. Plant rund jedes vierte Aka-
demiker-Kind eine wissenschaftliche Laufbahn, ist es in der Vergleichsgruppe nur jedes zehn-
te.  
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Abb. 16: Bildungspläne nach Geschlecht

e befragten Schülerinnen streben anteilig ein höheres schulisches Qualifikationsniveau an 
 ihre Mitschüler. 
 Hinblick auf den anvisierten Berufsabschluss fällt auf, dass die männlichen Befragungsteil-
hmer zu einem höheren Anteil Klarheit in ihren Perspektiven haben.  
r allem Schülerinnen und Schüler mit dem Ziel (Fach-)Hochschulreife wissen noch nicht 
lchen Berufsabschluss sie im Anschluss erzielen möchten. 
bb. 17: Bildungspläne nach Migrationshintergrund 

igrantinnen und Migranten beabsichtigen etwas häufiger als Befragte ohne ausländische 
urzeln die (Fach-)Hochschulreife zu erwerben. 
fragte mit Migrationshintergrund, die nicht die (Fach-)Hochschulreife anstreben, sind sich 
er beruflichen Zukunft etwas häufiger im Unklaren als die Vergleichsgruppe. 
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Abb. 18: Bildungspläne nach Schulabschluss der Eltern 

 geplante schulische als auch berufliche Bildungsbiographie der Befragten wird deutlich 
 schulischen Bildungsniveau der Eltern beeinflusst. 
r zwei Drittel der Jugendlichen, deren Eltern über die (Fach-)Hochschulreife verfügen, 

chten ihre Schullaufbahn auf gleichem Niveau abschließen. 
Zusammenfassung:

! Über die Hälfte der Befragungsteilnehmerinnen und -teilnehmer möchte langfristig 
die (Fach-)Hochschulreife erwerben. 

! Die von den befragten Schülerinnen und Schülern angegebenen schulischen und be-
ruflichen Bildungsziele sind maßgeblich vom schulischen Bildungsniveau der Eltern 
beeinflusst. 

! Geschlecht und Migrationshintergrund der Befragten haben einen deutlich geringe-
ren Einfluss auf die zukünftigen Perspektiven, wobei sowohl Frauen als auch Befragte 
mit Migrationshintergrund etwas häufiger die (Fach-)Hochschulreife als schulisches 

Qualifizierungsziel ausgeben als die entsprechenden Vergleichsgruppen. 
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Abb. 19: Übereinstimmung von Plan und Wunsch – Zeit-
reihe  

06. Konkrete Berufspläne und eigentliches Wunschvorhaben 

 Schülerinnen und Schüler, die sich über den weiteren Schulbesuch weiterqualifizieren möch-
ten, können ihr Wunschvorhaben mehrheitlich in der konkreten Planung umsetzen. 

 Gegensätzlich sieht dies bei Ausbildungsinteressierten aus. Hier ist über die Jahre hinweg ei-
ne weitaus größere Diskrepanz bei der Übereinstimmung von Wunschvorhaben und konkre-
ter Planung festzustellen. So haben im Jahr 2019 lediglich 31 % aller Befragten mit Ausbil-
dungswunsch eine Ausbildungsstelle sicher.  

W
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n
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Abb. 20: Übereinstimmung von Plan und Wunsch nach Geschlecht 

n-

ede vierte Schülerin und jeder vierte Schüler möchte zum Schuljahresende eine Ausbildung 
eginnen. Jedoch beginnen lediglich 5 % der befragten Frauen und 15 % der befragten Män-
er den eigentlich präferierten Weg. 
ementsprechend starten nur 21 % aller Frauen mit Ausbildungswunsch selbiges Vorhaben 

m Gegensatz zu 38 % der Männer. 

e
u
in
Abb. 21: Übereinstimmung von Plan und Wunsch nach Migrationshi

tergrund 

fragte ohne ausländische Wurzeln haben zu einem höheren Anteil eine sichere Ausbil-
ngsstelle bei gleichzeitigem Ausbildungswunsch als Ausbildungssuchende mit Migrations-
tergrund. 
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Abb. 22: Übereinstimmung von Plan und Wunsch nach Schulabschluss 
der Eltern 

 Schülerinnen und Schüler, ohne Elternteil mit (Fach-)Hochschulreife, geben anteilig mehr als 
doppelt so häufig als die Vergleichsgruppe an zum Schuljahresende eine Ausbildung begin-
nen zu wollen.  

 Im Hinblick auf das tatsächliche Vorhaben ist jedoch nur ein geringfügiger Unterschied zwi-
schen den beiden betrachteten Kohorten zu erkennen. 

 Somit beginnt tatsächlich fast die Hälfte der Befragten aus Familien mit hoher elterlicher Bil-
dung (vs. 22 %) eine Ausbildung bei gleichzeitigem Ausbildungswunsch. 

Zusammenfassung:

! Schülerinnen und Schüler aus Familien mit niedriger oder mittlerer elterlicher Bildung 
möchten deutlich häufiger eine Ausbildung beginnen als die Vergleichsgruppe. Jedoch 
wird beim Abgleich von Plan und Wunschvorhaben ersichtlich, dass eine Umsetzung 
in der Praxis weitaus schlechter gelingt als Ausbildungssuchenden mit Eltern mit 
(Fach-Hochschulreife).  

! Befragungsteilnehmerinnen entscheiden sich anteilig häufiger als die Befragungsteil-
nehmer für eine schulische Weiterqualifizierung. Dies liegt vor allem daran, dass sie 
weitaus seltener eine Ausbildungsstelle bei gleichzeitigem Ausbildungswunsch vor-
weisen können.  
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Abb. 23: Noch laufende Ausbildungsplatzsuche in 
Abhängigkeit soziodemographischer Merkmale 

07. Ausbildungsplatzsuche und Erfolgschancen 

 Über 40 % der Schülerinnen und Schüler, die zum Schuljahresende eine Berufsausbildung be-
ginnen wollen, sind noch auf der Suche nach einem Ausbildungsplatz. 

 Gerade junge Migrantinnen und Migranten sowie Schülerinnen und Schüler aus bildungsfer-
neren Elternhäusern suchen vermehrt noch eine Stelle. 

 In Kombination beider Merkmale – mit Migrationshintergrund und kein Elternteil mit (Fach-) 
Hochschulreife – erhöht sich der Anteilswert noch einmal auf 57 % Suchende. 

Die Suche nach einem Ausbildungsplatz in Abhängigkeit ausgewählter
soziodemografischer Merkmale

42,6% 42,2% 43,6%

38,5%

47,2%

34,8%

48,3%

38,5%

44,9%

nach Migrations-
hintergrund

e
nach Geschlecht

nach Schulab-
schluss der Eltern

nach akad. Ab-
schluss der Eltern

Insgesamt noch
auf der Suche

Datenquelle: Schulabgängerbefragung der Stadt Koblenz.
Datenaufbereitung: Kommunale Statistikstelle der Stadt Koblenz.
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Abb. 24: Ausbildungsplatzsuche und daraus resultie-
rende Stellenangebote I 

 Weder Migrationshintergrund noch Geschlecht haben einen erkennbaren Einfluss auf die 
quantitativen Bemühungen um einen Ausbildungsplatz sowie die daraus resultierenden Aus-
bildungsplatzangebote. 

 Es ist lediglich zu konstatieren, dass Männer etwas häufiger aus mehreren Angeboten aus-
wählen können als Frauen.  
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Abb. 25: Ausbildungsplatzsuche und daraus resultie-
rende Stellenangebote II 

 Auch das schulische sowie das berufliche Bildungsniveau der Eltern haben keinen signifikan-
ten Einfluss auf die Anzahl verschickten Bewerbungen. 

 Es ist jedoch festzuhalten, dass die Erfolgschancen der Bewerbungsbemühungen in Abhän-
gigkeit der beiden betrachten Merkmal deutlich divergieren. So bekommen Schülerinnen und 
Schüler aus bildungsnahen Elternhäusern deutlich häufiger ein Ausbildungsplatzangebot als 
die jeweilige Vergleichsgruppe. 

 Das schulische Bildungsniveau der Eltern hat einen größeren Einfluss aus die Erfolgschancen 
als das Niveau des beruflichen Abschlusses. 

 Gerade bei Schülerinnen und Schüler aus Akademikerhaushalten ergibt sich die Ausbildungs-
stelle weitaus seltener aus dem Praxistag im Rahmen des Schulbesuches.  
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Abb. 26: Ausbildungsstellen nach Berufsobergruppen

 Ausbildung im Handwerk ist von fast einem Drittel der Befragten mit Ausbil-
favorisiert – wobei Männer deutlich häufiger eine Ausbildung in dieser Branche 
rauen. 

bildungsinteressierte sind zu einem großen Anteil noch unentschlossen über 
htung oder möchten in die Bereiche Industrie und Hand sowie Gesundheit und 

 Befragten, die zum Schuljahresende am liebsten eine Ausbildung begonnen 
n einen anderen Weg als den eigentlich präferierten ein. 

e Frau mit Ausbildungswunsch beginnt zum Schuljahresende tatsächlich eine 
 % setzen ihre Bildungsbiographie auf andere Weise fort. 
Zusammenfassung:

! Differenziert nach soziodemographischen Merkmalen sind im quantitativen Bewer-
bungsverhalten keine Unterschiede zwischen den betrachteten Gruppen zu erken-
nen. 

! Ausbildungssuchende aus bildungsnahem Elternhaus erhalten zu einem höheren An-
teil Ausbildungsplatzangebote und haben zudem vermehrt mehrere Optionen zur 
Auswahl. 

! Die meisten ausbildungssuchenden Männer bevorzugen eine Ausbildung im Bereich 
Handwerk, wohingegen Frauen zumeist noch über die genaue Richtung unentschlos-
sen sind. 

! Männliche Ausbildungssuchende haben zum Befragungszeitpunkt doppelt so häufig 

eibliche Vergleichsgruppe bereits einen Ausbildungsplatz sicher.  
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